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Die kfte greunbin unferer Eocpter
„SiJlutti, meine befte greunbin bat gefagt, bas Kleid ftebt

mir nicht" ober „meine greunbin bat einen Sting unb fogar
fdjon eine Uhr, unb id)

2Bie oft bat uns SJtüttern biefe befte greunbin unferer
Sodjter ftbon Kopf3erbred)en gemacbt. Selbft bie liebeoollfte
flutter befommt ganj plößlid) einen folcben 2lusbrud) au boren
unb muf3 feftftetten, baß ber ©influß biefer beften greunbin,
baß ibre 2tnfid)t unb ©efcbmadsricbtung seitrueife (id) fage be=

mußt „aeitroeife"). maßgebender finb als ibre eigenen. Senn
fteben mir mit unferen Kindern fo, rate mir follen, roirb unfere
ttJteimmg bod) ben Sieg baoontragen.

2Bus foil bie SJtutter in einem folcben gulf tun? 5>at fie
bas Stecht, in bie Kinberfreunbfcbaften ibrer Socbter ein3ugrei=
fen, fie 3U förbern ober fie su unterfagen? Sttttgemein fei feft=
geftettt, bafj SRiitter, bie mit ibren Kindern mitteben motten,
nicht nur bas Stecht, fonbern gerabeau bie ißf[id)t haben, fid)
für bie beooraugten ©efpielinnen ibrer Socbter su intereffieren.
©erabe bei ben greunbfebaften einer Sodjter fann bie SJtutter
oft unbemerft rid)tunggebenb fein, menn fie 2lrt unb innere
SSemeggrünbe einer SJtäbtbenfreunbfcbuft ein menig ftubiert.
216er roobloerftanben, unbemerft muß es fein.

greunbfdwften tleiner Sftäbtben finb auerft meift nur Spiel-
gemeinfd)aften, oielfacb abhängig oon äuBeren ©efidjtspunften,
mie etroa ber anfälligen Stäbe ber elterlichen Sßofmungen, ber
gemeinfame Sdjulmeg, gleiche Steigungen 311 Spiel unb Seit*
oertreib unb 2lebnticbes mehr. Solch ein unaertrenniidjes
greuabinnengefpamt „gebt" miteinander in ber fßaufe, tummelt
fieb auf bem Spielplaß, oerträgt fid) einmal unb entaroeit fid)
ebenfo fcbnell. Unb roie oft roirb bie geftrige „befte" greunbin
in eine beutige „atterbefte" eingetaufebt! ©ine SJtutter barf fid)
nntiirlid) auch nie rounbern, roenn für ben beoorftebenben ®e-
burtstag ftatt ber ermarteten einen beften greunbin plößlid) brei
atterbefte oorgefcblagen merben.

2luf folebe Spielfreunbfcbaften foil bie SJtutter am beften
nur ein road)fames Singe haben unb möglitbft menig eingreifen.
Sie mag bie Kinberfreunbfdmft roadjfen laffen, mie fie roäcbft
unb nur bie milden ïriebe ftürsen.

Sind bann bie erften Kinder- unb Schuljahre oorüber, fängt
iebod) eine greunbfebaft junger SJtäbcben meift un, fid) merf-
bar au oertiefen. SJtit etma 12 gabren ift ein SJtäbel febr roobl
imftanbe, bas Seid einer Kameradin mit 3U tragen. Ser tiefe
Sinn bes SBortes oon ber geteilten greube unb bem geteilten
Stbmers beroabrbeitet fieb ftbon im Kinberleben. So mirb ber
Sinn für ©emeinfebaft unb fjilfsbereitfcbaft mach, unb aus ber
Spiel= unb Kinberfreunbfcbaft mirb plößlid) eine tiefe 3ugenb=
freunbfdjaft.

Stun ift es ^fließt jeber SJtutter, biefe greunbin unauffällig
3u beobachten, fie in ihr fjaus 31t sieben, um fid) über ihr 2ße=
fen unb ihre 2lrt 31t unterrichten. Sabei foil fie möglirfjft oer-
fadjen, ber Socbter einen Kreis oon greunbinnen 3U fcbaffen.
SJtebrere Kinber fcbleifen fid) immer leichter aneinander ab unb
eraieben fid) gegenfeitig, roäbrenb eine au ausfcblieBlicbe
greunbfdjaft mit nur einem Sinb leicht ©efabren in fid) birgt,

Die befepenfte $auêfrau
Db es fid) nun um ein ©eburtstagsgefdjenf bandelt ober

um eine 21ufmerffamfeit 3ur filbernen fjoebaeit— grauen lehnen
teilroeife Ijaus- unb Küdiengeräte grunbfäßlid) als ©efebenf-
artifel ab. Sie meinen, ein Kod)topf fei fein perföntiebes ©e=

fdjenf, beftimmt aber feine Ueberrafcbung. Sod) immer mehr
erfennt auch bie grauenmelt, baß derjenige es gar nicht fo böfe
meint, ber nüßlid)e Sachen oerebrt. ©s ift böcbftens notmenbig,
baB man fid) SJÎiibe gibt, originelle Objefte au finben, mirfücb
neue unb gleichseitig nüßlübe Sachen aum ©efdjenf au madjen,
um auf biefe SBeife auch bas fjer3 einer Hausfrau gleichseitig
au erfreuen unb au überrafdjen.

Sa ift 3. iß. bie Sßäfcbeleine in ber SJtetattfapfel, praftifcb,
fauber, Staum unb Seit unb Slerger fparenb. Senn bie Seine
fann fid) nicht mehr oermideln unb auch nicht auf bem SSoben

nacbfcbleifen, fie mirb burd) einfaches Sreben aus ber auf-
gebängten Stapfei ein- unb ausgerollt unb in jeber gemünfd)ten
Sänge feftgeftellt.

Ober ein „Knierotter"? er erleid)tert jeber Hausfrau bas
Sehen unb alle gußboben- unb 2lufränmungsarbeiten oerlieren
ihren Scbrecfen. Söier ©ummiräber unb ein Kräftiges ©urtbanb
finb au einem Keinen (Roller oereinigt, beffen ©ebraueb nicht nur
Kleiber unb Strümpfe febont, fonbern auch bas Scbmeraen ber
Stnie oerbinbert.

gür ben grübftücfstifcb aber fann man mit einer „Sjonig»
birne" aufmarten, ein ©lasgefäB, bas burd) einen einfachen gim
gerbruef ben fjonig bireft auf bas fßrötcfjen fließen läßt — ohne
„Mecferei" unb fiebrige ginger. 2Iud) Sutter= unb ©eleebofen
mit feftftettbarem Secfel merben fid) als praftifcb ermeifen, bie
grage „2Bobin wit bem Secfel auf bem Keinen ©ßtifcb" findet
hier eine einfad)e Söfung.

Neuartig unb originell ift auch ein Sopfbecfel mit 2Baffer=
tanf, ber 6 bis 8 cm hoch ift unb infolge feiner oerfebiebenen
treppenartig angebrachten Süllen auf jeben Sopf paßt. Ohne
SJlebrfoften bot man beim Storben ftänbig heißes 2Baffer aur
23erfügung, außerbem oerbütet ber Secfel burd) fein ©emiebt au
großen Sampfoerluft.

Unb marum follen mir nicht einmal ben Sträutertopf ein=

führen? ©r mirb in einer eigenartigen, gefälligen gorm aus
Son bergeftettt unb bat an ben Seiten runbe Vorbauten, foau«

fagen Keine „IBalfone". SJlan bepflanat ihn mit all ben Küchen-
Kräutern, bie fonft im SBinter oft fcbmeralid) oermißt merben,
3.18. Sellerie unb Salbei in bie obere Deffnung, Ißeterfilie,
Schnittlauch ufro. in bie SSalfone.

Sas finb nur einige Keine 2lnregungen, aber roenn mir nun
auf unferen Sängen burd) bie Stabt bie 2lugen ein menig offen-
halten unb mit Siebe unb Ueberlegung ausfueben — bann fann
bie Hausfrau freudig überrafebt mand) praKifdjes ©efebenf auf
bem ©efebenftifd) bemunbern.

lUUlu die geschmackvolle Beleuchtungseinrichtung

ELEKTRIZITÄT A.-G.
Marktgasse 2 2, Bern

Die beste Freundin unserer Tochter
„Mutti, meine beste Freundin hat gesagt, das Kleid steht

mir nicht" oder „meine Freundin hat einen Ring und sogar
schon eine Uhr, und ich

Wie oft hat uns Müttern diese beste Freundin unserer
Tochter schon Kopfzerbrechen gemacht. Selbst die liebevollste
Mutter bekommt ganz plötzlich einen solchen Ausbruch zu hören
und muß feststellen, daß der Einfluß dieser besten Freundin,
daß ihre Ansicht und Geschmacksrichtung zeitweise (ich sage be-
wußt „zeitweise"), maßgebender sind als ihre eigenen. Denn
stehen wir mit unseren Kindern so, wie wir sollen, wird unsere
Meinung doch den Sieg davontragen.

Was soll die Mutter in einem solchen Fall tun? Hat sie

das Recht, in die Kinderfreundschaften ihrer Tochter einzugrei-
sen, sie zu fördern oder sie zu untersagen? Allgemein sei fest-
gestellt, daß Mütter, die mit ihren Kindern mitleben wollen,
nicht nur das Recht, sondern geradezu die Pflicht haben, sich

für die bevorzugten Gespielinnen ihrer Tochter zu interessieren.
Gerade bei den Freundschaften einer Tochter kann die Mutter
oft unbemerkt richtunggebend sein, wenn sie Art und innere
Beweggründe einer Mädchenfreundschaft ein wenig studiert.
Aber wohlverstanden, unbemerkt muß es sein.

Freundschaften kleiner Mädchen sind zuerst meist nur Spiel-
gemeinschaften, vielfach abhängig von äußeren Gesichtspunkten,
wie etwa der zufälligen Nähe der elterlichen Wohnungen, der
gemeinsame Schulweg, gleiche Neigungen zu Spiel und Zeit-
vertreib und Aehnliches mehr. Solch ein unzertrennliches
Freundinnengespann „geht" miteinander in der Pause, tummelt
sich auf dem Spielplatz, verträgt sich einmal und entzweit sich

ebenso schnell. Und wie oft wird die gestrige „beste" Freundin
in eine heutige „allerbeste" eingetauscht! Eine Mutter darf sich

natürlich auch nie wundern, wenn für den bevorstehenden Ge-
burtstag statt der erwarteten einen besten Freundin plötzlich drei
allerbeste vorgeschlagen werden.

Aus solche Spielfreundschaften soll die Mutter am besten
nur ein wachsames Auge haben und möglichst wenig eingreifen.
Sie mag die Kinderfreundschaft wachsen lassen, wie sie wächst
und nur die wilden Triebe stürzen.

Sind dann die ersten Kinder- und Schuljahre vorüber, fängt
jedoch eine Freundschaft junger Mädchen meist -an, sich merk-
bar zu vertiefen. Mit etwa 12 Iahren ist ein Mädel sehr wohl
imstande, das Leid einer Kameradin mit zu tragen. Der tiefe
Sinn des Wortes von der geteilten Freude und dem geteilten
Schmerz bewahrheitet sich schon im Kinderleben. So wird der
Sinn für Gemeinschaft und Hilfsbereitschaft wach, und aus der
Spiel- und Kinderfreundschaft wird plötzlich eine tiefe Jugend-
freundschaft.

Nun ist es Pflicht jeder Mutter, diese Freundin unauffällig
Zu beobachten, sie in ihr Haus zu ziehen, um sich über ihr We-
sen und ihre Art zu unterrichten. Dabei soll sie möglichst ver-
suchen, der Tochter einen Kreis von Freundinnen zu schaffen.
Mehrere Kinder schleifen sich immer leichter aneinander ab und
erziehen sich gegenseitig, während eine zu ausschließliche
Freundschaft mit nur einem Kind leicht Gefahren in sich birgt,

Die beschenkte Hausfrau
Ob es sich nun um ein Geburtstagsgeschenk handelt oder

um eine Aufmerksamkeit zur silbernen Hochzeit — Frauen lehnen
teilweise Haus- und Küchengeräte grundsätzlich als Geschenk-
artikel ab. Sie meinen, ein Kochtopf sei kein persönliches Ge-
schenk, bestimmt aber keine Ueberraschung. Doch immer mehr
erkennt auch die Frauenwelt, daß derjenige es gar nicht so böse

meint, der nützliche Sachen verehrt. Es ist höchstens notwendig,
daß man sich Mühe gibt, originelle Objekte zu finden, wirklich
neue und gleichzeitig nützliche Sachen zum Geschenk zu machen,
um auf diese Weise auch das Herz einer Hausfrau gleichzeitig
zu erfreuen und zu überraschen.

Da ist z. B. die Wäscheleine in der Metallkapsel, praktisch,
sauber, Raum und Zeit und Aerger sparend. Denn die Leine
kann sich nicht mehr verwickeln und auch nicht auf dem Boden
nachschleifen, sie wird durch einfaches Drehen aus der auf-
gehängten Kapsel ein- und ausgerollt und in jeder gewünschten
Länge festgestellt.

Oder ein „Knieroller"? er erleichtert jeder Hausfrau das
Leben und alle Fußboden- und Aufräumungsarbeiten verlieren
ihren Schrecken. Vier Gummiräder und ein kräftiges Gurtband
sind zu einem kleinen Roller vereinigt, dessen Gebrauch nicht nur
Kleider und Strümpfe schont, sondern auch das Schmerzen der
Knie verhindert.

Für den Frühstückstisch aber kann man mit einer „Honig-
birne" aufwarten, ein Glasgefäß, das durch einen einfachen Fin-
gerdruck den Honig direkt auf das Brötchen fließen läßt — ohne
„Kleckerei" und klebrige Finger. Auch Butter- und Geleedosen
mit feststellbarem Deckel werden sich als praktisch erweisen, die
Frage „Wohin mit dem Deckel auf dem kleinen Eßtisch" findet
hier eine einfache Lösung.

Neuartig und originell ist auch ein Topfdeckel mit Wasser-
tank, der 6 bis 8 cm hoch ist und infolge seiner verschiedenen
treppenartig angebrachten Rillen auf jeden Topf paßt. Ohne
Mehrkosten hat man beim Kochen ständig heißes Wasser zur
Verfügung, außerdem verhütet der Deckel durch sein Gewicht zu
großen Dampfverlust.

Und warum sollen wir nicht einmal den Kräutertopf ein-
führen? Er wird in einer eigenartigen, gefälligen Form aus
Ton hergestellt und hat an den Seiten runde Vorbauten, sozu-
sagen kleine „Balköne". Man bepflanzt ihn mit all den Küchen-
kräutern, die sonst im Winter oft schmerzlich vermißt werden,
z. B. Sellerie und Salbei in die obere Oeffnung, Petersilie,
Schnittlauch usw. in die Balköne.

Das sind nur einige kleine Anregungen, aber wenn wir nun
auf unseren Gängen durch die Stadt die Augen ein wenig offen-
halten und mit Liebe und Ueberlegung aussuchen — dann kann
die Hausfrau freudig überrascht manch praktisches Geschenk auf
dem Geschenktisch bewundern.
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